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Bekanntmachung.
Die Förderung der Finalabſchluß-

Arbeiten betreffend.
Seitens der Herren Reſſort- Miniſter iſt

wiederholt auf die beſchleunigte Anfertigung
aller Finalabſchluß- Arbeiten und die pünkt-
liche Vorlage der Schluß-Declarationen zu
den feſtgeſetzten Terminen bis zu dem
Finalabſchlußtage hingewieſen worden.

Beſtimmungsmäßig ſollen beim Jahres-
Abſchluſſe alle Kaſſen ihre Bücher für das
abgelaufene Rechnungsjahr (vom 31. März
ab) noch 4 Wochen hindurch offen halten, um
in dieſer Zeit für möglichſt vollſtändige Ein-
ziehung und Ablieferung der Einnahme-Reſte
und Berichtigung der Ausgabe-Reſte ſorgen
und ſolche noch in dieſe Bücher aufnehmen
zu können.

Der definitive Abſchluß dieſer Bücher er-
folgt bei den Spezialkaſſen (Kreis- und Forſt
kaſſen, DomänenRezepturen, Baukaſſen)

am 30. April,
bei der Regierungs-Hauptkaſſe

am 10. Mai,
ſofern dieſe Tage aber auf einen Sonn oder
Feſttag fallen, ſo wird an dem vorher-
gehenden Tage abgeſchloſſen.

Mit Bezug darauf richten wir an alle der
dieſſeitigen Verwaltung unterſtellten Beamten
und Kaſſen die Aufforderung, die ſämmtlichen
in Frage ſtehenden Abſchlußarbeiten der-
geſtalt fördern zu helfen und in jeder Weiſe
dazu mitzuwirken, daß für das ablaufende
Rechnungsjahr keine anrechnungsfähigen
Poſten zurückbleiben, mithin alle desfallſigen
Einnahmen und Ausgaben in den Büchern
und Rechnungen des beregten Zeitraumes
zum Nachweiſe gelangen und Einnahme-
bezw. Ausgabe-Reſte, ſoweit irgend möglich,
vermieden werden.

Weiterhin dürfen wir an alle Diejenigen,
welche innerhalb des dieſſeitigen Geſchäfts-
bereichs als Beamte, beamtete Aerzte, Unter-

Endlich gefunden.
Von Hedda von Schmid.

(26. Fortſetzung.)

Den 22. Juni.
Die Geſellſchaft bei Blivens wurde abgeſagt,

die Kinder dort ſind an den Maſern erkrankt.
Melitta war ſehr unzufrieden, daß aus dem

Feſt nichts geworden iſt. „Jch hatte mich ſo
darauf gefreut, mich ein bißchen zu amüſieren,“
ſagte ſie, „und es ſollte doch getanzt werden,
Reginald hat mich zur erſten Quadrille en
gagiert, und mein neues Foulardkleid iſt ent
zückend ausgefallen.“ Mama bedauert es auch
ſehr, daß Melitta um ihr Vergnügen ge-
kommen iſt und verſprach, bei uns eine
größere Geſellſchaft zu geben, ſobald Dora
ſoweit geſund iſt. Es geht ihr, Gott ſei
Dank, gut, ſie wird bald hergeſtellt ſein. Der
Logierbeſuch, den Blivens erwarteten, iſt nach
Hapſal gezogen, weil in Ennofer die Maſern
ſind. Papa hat die Familie er kennt ſie
von früher her aufgefordert, uns auf einige
Zeit zu beſuchen. Es ſind drei Perſonen:
eine ſteinreiche, alte Mama mit einer ver-
blühten Tochter und einem auch nicht mehr
im Jünglingsalter ſtehenden Sohne.

Was ſollen dieſe fremden Menſchen eigent
lich bei uns in Treuenhof? Aber Melitta er
klärte Papa, ſie zöge jede Abwechslung der
tödtlichen Langeweile auf dem Lande vor.

Jch verſtehe Melitta nicht! Hat ſie denn
nicht ihr Kind und die Erinnerung an
ihren verſtorbenen Mann? Muß der Gedanke

Donnerſtag, den 4 April 1901.
nehmer, Lieferanten uſw. aus dem Rechnungs-
jahre 1900 herrührende Forderungen an den
Staat oder die von uns verwalteten Jnſtituten
fonds zu machen haben, hierdurch das Er-
ſuchen richten, die bezüglichen Rechnungen
(Liquidationen) ſobald als thunlich, jedenfalls
aber ſo zeitig einzureichen, daß ſelbige mit
der erforderlichen Beſcheinigung verſehen
ſpäteſtens bis zum 20. April bei uns ein
gegangen ſind, da ſonſt die rechtzeitige
Zahlungsanweiſung bezw. die ordnungs-
mäßige Begleichung der Forderung nicht
mehr möglich iſt. Später eingereichte Liqui
dationen können erſt nach Beendigung der
Abſchlußarbeiten zur Erledigung gelangen.

Merſeburg, den 8. März 1901.
Königliche Regierung. (780

(gez.) J. V.: v. Borſtell.

Bekanntmachung.
Den Polizei und Gemeindebehörden bringe

ich die ſorgfältige Beachtung der Beſtimmungen
in Anlage 3 der Wehr- Ordnung über die
Mitwirkung bei Ausübung der militäriſchen
Kontrole mit Bezug auf S 106 der Wehr-
Ordnung in Erinnerung.

Merſeburg, den 30. März 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
e

Italien und der Dreibund.
So lange König Humbert lebte, konnten

Zweifel an dem Verbleiben Italiens im Drei-
bunde kaum aufkommen. Man wußte, daß
er aus vollſter Ueberzeugung die äußere
Stellung ſeines Königreichs im engen An
ſchluſſe an die mitteleuropäiſchen Mächte für
beſtens gewahrt hielt, wozu noch kam, daß er
ſich perſönlich in ritterlicher Freundſchaft mit
dem preußiſchen Königs und deutſchen Kaiſer-
hauſe nahe verbunden fühlte. Jn dieſen
Traditionen iſt ſein Sohn und Nachfolger
aufgewachſen; mit welchem Erfolge aber ſich

an dieſen, der Schmerz um ihn, den Ver
lorenen, ihr nicht ſo unendlich heilig ſein,
daß ſie alles Oberflächliche darüber vergißt?
Und Papa ſagte früher ſo oft: „Die arme
Melitta, ſie leidet ſo ſehr,“ und Mama weinte
dann. Aber Melitta iſt doch gar nicht leidend

im Gegentheil, ſie iſt immer vergnügt,
wenn ſie nur Zerſtreuung hat. O, ich glaube,
wenn ich jemanden recht lieb hätte, ſo von
ganzem Herzen, über alles in der Welt, und
der mir dann könnte ich nicht mehr froh
werden, niemals mehr lachen.

Tante Paula trägt noch Trauer um ihren
Mann und ihre drei Kinder, die alle in einer
Woche an einer Epidemie ſtarben. Hat denn
Melitta den armen Ewald nicht lieb gehabt
Oh doch ich erinnere mich, wie ſie als
Brautleute im Boudoir ſaßen und einander
küßten. Erliſcht denn Liebe, wenn man ſich
nicht mehr küſſen kann? Was iſt denn eigent
lich Liebe? Jch will Ruth darum fragen,
wie ſie ſich Liebe denkt. Gewiß wie eine hohe,
hehre, ſtolz brennende Flamme, die man hüten
muß, damit nicht ein Häufchen todter Aſche
zurückbleibt. Jch vergleiche Ruth mit einer
Veſtalin und Reginald Nein
für ihn finde ich nicht ſo ſchnell einen paſſen-
den Vergleich, vielleicht mit in Papas Zim
mer hängt ein Stahlſtich: „Der Abſchied
Georg von Sturmfeders von Marie“ aus
Hauffs „Lichtenſtein“, vielleicht ähnelt er der
Geſtalt Georgs, ebenſo kraftvoll, ebenſo kühn
und dabei treuherzig iſt ſeine Erſcheinung.
Jch hatte ihn mir, als er fern war, eigentlich
in ſeinem Weſen ganz anders gedacht, und

141. Jahrgang.

etwa andere Einflüſſe auf den jungen, mit
einer Montenegrinerin vermählten König
geltend machen werden, das muß noch die
Zukunft lehren. Dasn eue Miniſterium Zanar-
delli, das unter ihm ans Ruder kam, zählt
mehrere Mitglieder, darunter den Miniſter
präſidenten ſelbſt und den Miniſter des Aus-
wärtigen, Prinetti, deren Hinneigung zu
Frankreich ziemlich bekannt iſt, und es ſind
von ihnen Aeußerungen in die Oeffentlichkeit
gedrungen, die einen geringeren Grad von
DreibundFreundlichkeit verrathen, als die
Bekundungen der Staatsmännerder Crispiſchen
Schule und andrer Miniſter des Königs
Humbert.

Nun iſt ja die Partei der Anhänger eines
Bündniſſes mit Frankreich in Italien ohne
Zweifel noch immer gering, und der politiſche
Vortheil für Jtalien im Dreibunde, der ihm
ſeine Großmacht Stellung ſichert, ſo groß, daß
die auf Lostrennung von der Allianz gerich-
teten Einflüſſe ſich nur ſehr ſchwer durchſetzen
könnten. Aber immerhin, eine weitſchauende
Politik muß mit ſolchen Möglichkeiten rechnen,
und iſt auch die wirthſchaftliche Kraft des
italieniſchen Königreiches mannigfach gelähmt
und ſeine militäriſche nicht ſo bedeutend als
die anderer Großſtaaten, ſo hat ſich doch der
Werth des Verbleibens Jtaliens im Drei-
bunde für die andern beiden Bundesgenoſſen
im Laufe der Jahre nicht vermindert, der
Werth, der im weſentlichen darin beſteht, daß
Jtalien der Donau- Monarchie den Rücken deckt
und dieſe im Kriegsfalle der Sorge um die
Deckung der italieniſchen Grenze überhebt.

Es giebt bei uns Politiker von aufrichtiger
patriotiſcher Geſinnung, die unter Berufung
auf den Fürſten Otto v. Bismarck glauben,
wir könnten uns aller Sorgen entſchlagen,
wenn wir uns nur immer recht gut und willfäh
rig mit Rußland ſtellen; ſie decken ſich zum
Theil mit denſelben Kreiſen, denen das Ver-
hältniß zu England nichtkühl genug geſtaltet wer
den kann. Gewiß ſollen wir die Beziehungen zu

ſoviel weiß ich nun Tante Paula hat Recht;
für einen Onkel iſt er zu jung, ich kann ihn
nicht ſo nennen.“
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Um einem Menſchen recht gut zu ſein

ſchaue ihm lange in das Angeſicht. Zu-
kunft und Vergangenheit ſtehen auf
jedem Geſicht und machen uns mild und

vergebend. Jean Paul.
Wenn Fräulein Hillarius nicht gerade Filet

machte oder mit Ruth vierhändig Sonaten
oder Ouvertüren ſpielte, ſo konnte man ſie in
ihrem Zimmer am Schreibtiſche finden, mit
dem Entwurf einer Novelle beſchäftigt oder,
falls eine ſolche bereits beendet, das Manu-
ſkript ſorgfältig kopierend.

Dieſe ſauber ausgeführten Abſchriften
wanderten dann, an irgend eine Redaktion
einer Zeitung oder Zeitſchrift adreſſiert, in
die Kirchſpielspoſttaſche, kehrten jedoch mit
bewundernswerther Pünktlichkeit in die Hände
der Abſenderin zurück. „Leider für unſer
Blatt nicht geeignet,“ hieß es in dem höflichen
Begleitſchreiben.

Fräulein Hillarius hielt ihre ſchriftſtelleriſche
Thätigkeit ebenſo wie Axel Nordlingen ſein
Dichtertalent ängſtlich geheim vor jedermann,
als fürchte ſie, den Staubfäden ihrer poetiſchen
Blüthen könne der Schmelz geraubt werden,
wenn aller Augen dieſes Knoſpen und Sich-
entfalten ihrer Phantaſie ſichtbar würde. Ruth
jedoch hatte ſich offenbart, und zufällig entdeckte
Dora eines Tages das verborgene Talent der
alten Dame, die, wie ſie ſagte, den Klavier-
unterricht, den ſie früher ertheilt, eigentlich
nur als Broterwerb aufgefaßt hatte; ſie ſpürte

Rußland ſorgfältig pflegen, aber die Berufung
auf den großen Meiſter der Staatskunſt iſt
trotzdem grundfalſch. Auch er hat es nicht
zu erreichen vermocht, daß Rußland irgend
eine feſte, bindende Garantie für unſern Be
ſitzſtand auf Grund des Frankfurter Friedens
übernahm. Vom ruſſiſchen Standpunkte aus
iſt es auch ſelbſtverſtändlich warum eine
ſolche Verpflichtung nicht eingegangen wird
denn die ergebene, für Rußland ſehr nützliche
Dienſtbereitſchaft Frankreichs beruht gerade
darauf, daß den Franzoſen bei ihrer Behand-
lung der elſaßlothringiſchen „Frage“ die
Hoffnung auf ruſſiſche Hilfe nicht genommen
wird. Und was war denn die Begründung
des Dreibundes durch den Fürſten Bismarck
anders für uns, als eine Verſicherung gegen
die Gefahr eines ruſſiſch franzöſiſchen An-
griffes

Ferner iſt zur Genüge bekannt und wird
vielleicht durch die künftige hiſtoriſche Forſchung
noch deutlicher ins Licht geſtellt werden,
welche Wichtigkeit der große Kanzler einer
freundlichen Flankenſtellung Englands zum
Dreibunde beimaß, gerade mit Rückſicht auf
die italieniſchen Jntereſſen, die einen nur von
England ausreichend zu gewährenden Schutz
der heimiſchen Küſten erfordern. Jn den
erſten Zeiten des Dreibunds ſprach man ſogar
von einem geheimen Abkommen zwiſchen
Rom und London als Ergänzug zum Drei-
bund Vertrage. Jm Geiſte Bismarckſcher
Politik dürfte alſo vielmehr der Gedanke
liegen, daß, wer alles auf die ruſſiſche Karte
ſetzt, ein verkehrtes Spiel treibt und daß
durch blindes Schüren der Leidenſchaften
gegen England wider Willen auch der
Dreibund Brandſchaden erleiden kann.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. April. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer begab ſich heute Vormittag

viel größern innern Drang zum „Sagen und
Singen“ als zur Muſik.

Vor Doras Spott war nun einmal nichts
ſicher, bald mußte ihn Fräulein Hillarius
fühlen.

„Dichten iſt doch eine Arbeit, wie jede
andere Was iſt eigentlich leichter, Novellen
ſchreiben oder Filetguipüre machen? Jch denke
mir beides gleich furchtbar. Sie ſchildern doch
nach der Natur? Bitte, konterfeien Sie mich
einmal ab als Heldin eines rührenden Romans.
Ja? Bitte, bitte

„Wie könnte ich!“ erwiderte Fräulein
Hillarius befangen, „ich ſchildere nie lebende
Perſonen. Man könnte es am Ende übel
nehmen!“

„Daran würde ich mich nun keinen Augen
blick kehren!“ verſicherte Dora, „daß Sie nicht
nach der Natur ſchildern, iſt ſehr ſchade, und
daß Sie nur für die Schubladen Jhres Schreib
tiſches ſchreiben und Jhre geiſtigen Ergüſſe mit
Niemandem theilen, finde ich ebenfalls nicht
recht!“

Fräulein Hillarius verſchwieg nämlich ſorg
fältig, welche Anhänglichkeit ihr alle fortgeſand-
ten Manuſkripte dadurch bezeigten, daß ſie
ſo prompt in ihre Hände zurückkehrten, um in
einem Geheimfach ihres Schreibtiſches zu ver-
ſchwinden.

Jhre Geiſteskinder dem Feuertode zu weihen,
dazu konnte ſich Fräulein Hillarius nicht ent
ſchließen, lieber wartete ſie geduldig auf den
Zeitpunkt, in dem ſich eine Redaktion vielleicht
einmal der rührenden Produkte erbarmen

würde. (Fortſ. folgt.)
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nach Potsdam, wo er um 11 Uhr eintraf.
Vom Bahnhof fuhr der Kaiſer im offenen
Zweiſpänner nach dem Luſtgarten, wo er zu
nächſt die Leib-Kompagnie, ſowie die 2., 6.,
10. Kompagnie des 1. Garde- Regiments zu
Fuß beſichtigte. Bei der 2. Kompagnie war
der Kronprinz eingetreten. Hierauf nahmen

das Regiment der Gardes du Corps, das
Leibgardehuſarenregiment, ſowie das Lehr-
Jnfanterie-Bataillon im Luſtgarten Auf-
ſtellung; erſtere beiden Regimenter waren zu
Fuß erſchienen. Die Truppen, welche in Linie
ſtanden, begrüßten den Kaiſer mit dreimaligem
Hurrah, worauf ein zweimaliger Parademarſch,
das erſte Mal in Zügen, das zweite Mal in
Kompagniefront ſtattfand. Die Jnfanterie
kam noch ein drittes Mal, und zwar im
Laufſchritt, vorüber. Nach dem Parademarſche
beſichtigte der Kaiſer die Truppentheile einzeln
und begab ſich ſodann zu Fuß nach dem
Regimentshauſe des Offizierkorps des Erſten
Garde Regiments z. F., wo er das Frühſtück
einnahm. An den Beſichtigungen nahmen
neben den Vorgeſetzten die fremdherrkichen
Offiziere Theil. Die Kaiſerin ſah mit dem
Prinzen Adalbert dem militäriſchen Schauſpiel
von einem Fenſter des Stadtſchloſſes aus zu.

Eine noch nicht bekannt gewordene
Anſprache, die der Kaiſer im vorigen
Jahre an das Offizierkorps des Garde-
Füſilier- Regiments über die Annahme der
Feldmarſchallswürde gehalten hat, wird an-
läßlich des Jubiläums der „Maikäfer“ in
mehreren Blättern mitgetheilt. Am 29. Mai
1900, bei der Mittagstafel nach dem Exer-
zieren der Kaiſerbrigade, erwiderte der Kaiſer
auf die Begrüßung des Regimentskomman-
deurs: Der Feldmarſchall Prinz Albrecht
von Preußen, der Feld marſchall Graf
Blumenthal und der Feldmarſchall Graf
Walderſee haben. Mich in den erſten Tagen
des Monats Jebeten, die Abzeichen des Feld-
marſchalls anzukegen. Ich habe dem ent-
ſprochen und trage ſie heute zum erſtenmal
vor der Front. Jch habe es Mir lange über-
legt: nach alter preußiſcher Ueberlieferung
ſoll Feldmarſchall nur der ſein, der eine
Schlacht gewonnen oder eine Feſtung erſten
Ranges eingenommen hat. Das iſt Mir
nicht vergönnt geweſen, aber Jch kann für
Mich vindiciren, daß Jch in den zwölf Jahren
nach beſten Kräften an der Armee gearbeitet
habe, und Jch denke, daß es Mir gelungen
iſt, ſie auf der Höhe ihrer Aufgabe zu er-halten. Jn wenigen Jahren hof Jch auch

zur See ſtark genug zu ſein, um dem
deutſchen Namen überall in der Welt
Achtung zu erringen. Dieſe nene Offenſiv
Flanke, die Jch durch eine mächtige Flotte
an die Armee anbaue, wird uns in die Lage
ſetzen, jeder Gefahr zu trotzen, welche Kom
bination ſich auch bilde.“

In letzter Zeit hat ſich namentlich

n

auch infolge des bekannten Erlaſſes der zu-
ſtändigen preußiſchen Miniſter an die Ober
präſidenten die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe
auf die Verhütung der Verunreinigung
der Gewäſſer gerichtet. Viel wird bei
dieſer Verhütung, da man den gewerblichen
Etabliſſements die Abgabe ihrer Abwäſſer an
die Flußläufe doch wohl nicht verbieten
kann, die Abwaſſertechnik leiſten müſſen.
Dieſe ſchreitet denn auch rüſtig vorwärts.
So hatten früher namentlich die Abwäſſer,
welche Fiſchgifte in die Gewäſſer tragen,
der Fiſcherei Abbruch gethan, ohne daß es
der Abwaſſertechnik gelungen wäre, ihrer
Herr zu werden. Hierher gehören die Jn-
duſtrien, welche die Bleichgaſe verwenden, alſo
Bleichereien, Holzſtoff- und Papierfabriken
und verwandte Gewerbe. Wohl war es
möglich, auf chemiſchen Wege freies Chlor
und ſchweflige Säure, um welche es ſich hier
handelt, leicht in relativ unſchädliche Ver
bindungen überzuführen, aber bei den be-
trächtlichen Abwaſſer bezw. Giftmengen, welche
hierbei häufig ausgeworfen werden, war eine
vollſtändige Entfernung der letzten Reſte
dieſer Gaſe bis jetzt doch vielfach nicht leicht
erreichbar. Hoffnungsvollen Ausblick gewährt
nun ein Verfahren, welches von der be-
kannten Firma Siemens und Halske
kürzlich erſonnen und zur Entfernung
letzter Bleichgasreſte aus gebleichten
Stoffen anſtatt der Auslaugung mit
Waſſer verwendet wird. Das Verfahren be-
nutzt erfolgreich die guten Dienſte der Elek-
trizität. Faſt völlig hoffnungslos ſtand man
in Fiſchereikreiſen ferner bisher den Ab-
wäſſern der Theerinduſtrie, der Gasinduſtrie
und der Ammoniakgewinnung aus Gas-
waſſer und verwandten Gewerben gegenüber,
die giftige Phenole enthalten, welche ſich
fiſchereilich faſt ſo ſchlimm erweiſen, als die
oben genannten Bleigaſe. Jhre Entfernung
aus den Abwäſſern ſpottete bisher jeder
darauf verwandten Mühe. Jn der aller
jüngſten Zeit iſt es nun dem Generalſekretär
des Deutſchen Fiſcherei- Vereins Profeſſor
Dr. Weigelt gelungen, auf völlig von den
bisherigen Verſuchen abweichender Baſis ein
Verfahren auszugeſtalten, welches nach den
bisherigen Vorverſuchen wirthſchaftlich durch-
führbar erſcheint und die Beſeitigung jener
Stoffe als möglich erſcheinen läßt. So iſt
die Ausſicht vorhanden, daß für die Fiſcherei
mittels der Abwäſſertechnik ſich allmählich
immer mehr die Schädigungen werden ver
hüten laſſen.

Kiel, 2. April. Heute Mittag 11 Uhr
erfolgte auf den Howaldtswerken der Stapel-
lauf des deutſchen Südpolarſchiffes im
Beiſein des Staatsſekretärs Graf v. Poſa
dowsky, des Geheimraths Jonquières, des
Direktors der Hamburger Seewarte Neu-
mayer, des Expeditionsleiters v. Drygalsky,

von Vertretern des Auswärtigen Amtes, des
Reichsmarineamtes, der Provinzial und
ſtädtiſchen Behörden. Profeſſor v. Richthofen
hielt die Taufrede, in der er betonte, daß der
Stapellauf des unſcheinbaren Schiffes von
den Sympathien der deutſchen Nation be-
gleitet werde. Eine kleine Schaar beherzter
Männer ſei entſchloſſen, mit dem Schiff die
deutſche Flagge dorthin hinauszutragen, wo
ſtarres Eis und unerhörte Kälte die höchſten
Anforderungen an Geiſt und Körper ſtellen.
Ein deutſcher Denker, Carl Friedrich Gauß,
habe vor 65 Jahren die Anregung zur Er-
forſchung der Antarktis gegeben. Jhm

zu Ehren taufe er das Schiff auf Befehl des
Kaiſers auf den Namen „Gauß“. Unter
Hurrahrufen glitt das Schiff ſodann in ſein
Element. Der Reichskanzler Graf v. Bülow
telegraphirte an die Howaldtswerke: „Zum
Stapellaufe des Schiffes der deutſchen Süd-
polarexpedition begrüße ich die Howaldts-
werke als Erbauer, die kühnen Forſcher, die
es aufnehmen ſoll, und die wackeren See-
leute, ſeine Führer. Jch hege den herzlichen
Wunſch, daß alle Hoffnungen, die wir dem
ſchwanken Kiel anvertrauen, ſich in reichem
Maße erfüllen mögen zur Ehre des deutſchen
Namens.“

Ausſprüche Bismarck“s.
Herr v. Poſchinger veröffentlicht in der

„N. Fr. Pr.“ Aufzeichnungen, die der Staats
rechtslehrer Thudichum über einen Empfang
bei dem Fürſten Bismarck hinterlaſſen hat.
Die Unterredung hat 1887 in Kiſſingen ſtatt
gefunden. Wir entnehmen dem Brief einige
Stellen. Der Reichskanzler erörterte die Frage,
ob für die Vorbildung der katholi-
ſchen Geiſtlichen die Univerſität oder das
biſchöfliche Seminar den Vorzug verdiene,
und meinte: „Die auf den Univerſitäten ge
bildeten Kleriker ſind keineswegs friedfertiger
geſinnt, ſondern rüſten ſich dort nur mit
beſſeren Waffen aus, um den Kampf mit um
ſo größerer Heftigkeit zu führen, wie man an
dem Beiſpiel des Breslauers Frantz ſehen
kann, der ein Zögling der Univerſität
iſt. Das Univerſitätsſtudium muß viele
der Geſcheiteren doch zur Erkenntniß
bringen, daß es mit ihrer Sache nichts
iſt, und den Unwillen über dieſe Entdeckung
laſſen ſie dann in der Anfeindung Anderer
los. Ein im biſchöflichen Seminar Erzogener
wird wenigſtens ſeinem Biſchof williger folgen

und es dann weſentlich auf den Biſchof ankom-
men. Gegenwärtig haben wir glücklicherweiſe
friedliche Biſchöfe, und der einſichtsvollſte von
allen iſt der Paſt Leo XIII.“ Ueber die Deut
ſchen im Auslande erklärte der Reichskanzler:
Es iſt in den letzten 17 Jahren ſchwerlich
Jemand mehr für die Erhaltung des Friedens
bemüht geweſen als ich, und es iſt uns ja
auch gelungen, obwohl es manchmal recht

ſchwer. war. Durch einen Krieg könnten wir
auch nach keiner Seite hin mehr etwas ge-
winnen, weder im Weſten noch im Oſten.
Die Letten und Eſthen zu Deutſchen zu
machen, würde eine an ſchwere Aufgabe
ſein, und durch jeden ieg mit Rußland,
auch wenn wir bis Petersburg vordrängen,
würde ſich die Lage der Deutſchen in den
Oſtſeeprovinzen nur verſchlimmern. Gewiß
iſt es zu beklagen, daß die Deutſchen
bedrückt und die evangeliſche Religion be-
drängt wird; ich kenne das aus beſter Quelle,
aber wir können da nicht viel thun. Mit
Oeſterreich iſt das Wünſchenswerthe durch
das Bündniß erreicht. Wir können dort
nicht mehr annehmen, als man uns freiwillig
giebt. Die böhmiſche Schüſſel mit dem
tſchechiſchen Kloß würde auch ein ſchweres
Gericht für uns werden, und es dürfte doch
ſehr die Frage ſein, ob Wien Luſt hätte,
ſich mit der Stellung einer Provinzialhaupt-
ſtadt zu begnügen. Die Oeſterreicher haben
freilich zum Theil ſeltſame Vorſtellungen von
unſeren Bundespflichten und wähnen, wir
müßten ihnen zur Wahrung aller möglichen
Jntereſſen, wie jetzt in Bulgarien Beiſtand
leiſten. Auch eine Zollgemeinſchaft mit
OeſterreichUngarn iſt nicht gut ausführbar;
ſie muß namentlich an dem Umſtand ſcheitern,
daß ein erheblicher Theil der dortigen Be
völkerung von den Gegenſtänden, welche Zoll-
einnahmen liefert, wenig verzchrt.

Cokales.
Merſeburg, 3. April.

Verliehen. Herrn Profeſſor Dr. Scheibe
hierſelbſt iſt anläßlich ſeines Uebertrittes in
den Ruheſtand der Rothe Adlerorden IV.
Klaſſe verliehen worden.

Kreistag. Am 27. v. Mts. hat ein
Kreistag hierſelbſt ſtattgefunden. Nach Er-
ledigung der Tagesordnung brachte der Vor
ſitzende, Herr Graf d'Haußonville, auch
die etwaige Verlegung der Provinzial Ver-
waltung nach Magdeburg zur Sprache. Es
wurde beſchloſſen, ſich an den Provinzial
Ausſchuß zu wenden, daß er einem etwaigen
diesbezüglichen Antrage nicht ſtattgeben möge.
In der Begründung der Petitiovn heißt es,
durch eine Verlegung nach Magdeburg würde
eine nicht wieder einzubringende Schädigung
der Stadt und des Kreiſes Merſeburg ein
treten, ſowie eine Erhöhung der Provinzial
abgaben herbeigeführt werden.

Aus der Landwirthſchaftskammer.
Die Landwirthſchaftskammer für die Provinz
Sachſen giebt bekannt, daß ihre Lungenſeuche-
Lymph Anſtalt auf dem Schlachthofe zu Halle
in der Lage iſt, friſche, auf ihre Wirkſamkeit
wie auch auf ihre ünſchädlichkeit geprüfte
Lymphe abzugeben. Aufträge ſind an die
Anſtalt direkt zu richten. Die zweite dies
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Reues vom Telephon.
Das auswechſelbare Telephon Der automatiſche
Umſchalter „Syſtem Weſt“ Der Telephonograph

Die ſprechende Zeitung Fernſprechverſuche
zwiſchen Berlin und Paris Das Telephon

unter dem Waſſer.
Das jüngſte Glied in der Kette der modernen

Verkehrseinrichtungen, der Fernſprecher,
ſteht nach zahlreichen, in raſcher Folge auf
getretenen Vervollkommnungen wieder vor einer
Reihe bedeutſamer Fortſchritte. Zunächſt wird
gegenwärtig von der deutſchen Reichspoſtver
waltung das von Mix und Geneſt erfundene
auswechſelbare Mikrophon eingeführt
auch auf dem Gebiete des Staats-Fernſprech-
weſens, da es auf alle Entfernungen die Fein-
heiten gleich gut und deutlich wiedergiebt.
Dies Mikrophon wird bald in Jedermanns
Händen ſein; denn von den 130000 Apparaten,
welche die Reichspoſtverwaltung in Auftrag
gegeben hat, ſind ſchon 90000 abgeliefert, ſo
daß alſo faſt die Hälfte der überhaupt im
Betriebe befindlichen 200000 Telephone
mit dem verbeſſerten Mikrophon verſehen
werden kann.

Eine Neuerung von erheblichem Intereſſe
bezeichnet der automatiſche Umſchalter
„Syſtem Weſt“. Der Nutzen dieſes Um
ſchaltſyſtems für die Allgemeinheit iſt ſo in
die Augen fallend, daß ein damit ausgeſtattetes
Telephon künftig als ſelbſtverſtändliches Zu
behör jeder beſſeren Wohnung gelten dürfte,
um ſo mehr, da die Poſtverwaltung geſtattet,
daß bis zu fünf Sprechleitungen an einen
Draht angeſchloſſen werden dürfen, wonach
die Gebühr ſich außerordentlich ermäßigt. Die
Erfindung ermöglicht nicht nur, daß alle
Theilnehmer derſelben Sprechleitung unmittel
bar mit dem Amte verkehren können, ſie ſorgt
auch dafür, daß Niemand vorzeitig den Anderen
unterbrechen kann, und daß die Geheimhaltung
des telephoniſchen Verkehrs unfehlbar ge
ſichert bleibt.

Das Merkwürdigſte unter allen den neuen
Erfindungen aber iſt der „Telephonograph“,
herrührend von dem däniſchen Ingenieur

„pPaulſon. Dieſer Apparat nimmt ein Fern-
geſpräch ſchriftlich auf, kann alſo auch bei
Abweſenheit des angerufenen Theilnehmers
benutzt werden. Die Niederſchrift iſt von
überraſchender Reinheit und Deutlichkeit.

Zu den intereſſanteſten Beſonderheiten im
modernen Leben Budapeſts, gleichzeitig aber
auch zu den merkwürdigſten Errungenſchaften
der modernen Elektro und Verkehrstechnik
gehört unſtreitig jener verwirklichte Traum
Bellamys die telephoniſche Zeitung, ein
Tageblatt, welches ſpricht, vorträgt, ſingt und
muſizirt. Der TelephonHirmondo (-Herold)
iſt die Erfindung des ungariſchen Elektro-
technikers Theodor Puskaàs, eines geweſenen
Mitarbeiters Ediſons. Die Verwendungsweiſe
des Telephons beruht auf dem Prinzip der
elektromagnetiſchen Fixirung von Sprachlau-
ten, und die Maſſenverbreitung erfolgt mit
Hilfe eines ſogenannten Mutiplikators. Die
in Budapeſt thätige „Telephonzeitung“ hat
bereits 7500 Abonnenten.

Was bezweckt und bietet die telephoniſche
Zeitung? Sie läßt das in ihrer Redaktion
ſorgfältig hergeſtellte Manuſkript (Tagesneuig-
keiten jeder Art, Börſenberichte, Telegramme,
Theaterkritiken, Parlamentsreden, politiſche,
militäriſche, kommunale, volkswirthſchaftliche
und andere Nachrichten, Gerichtsſaal, Journal-
ſchau aus Budapeſt und Wien, Wetter- und
WaarenMarktberichte uſw.) von ſechs Herren
mit kräftiger Stimme verleſen, vermittelt
Militär-, Zigeuner- und Vokalkonzerte, ſowie
die Vorſtellungen der Oper und des Volks
theaters, läßt von hervorragenden Schrift-
ſtellern und Schauſpielern belletriſtiſche und
andere Vorträge halten, verkündet die Frem
denliſte, die richtige aſtronomiſche Zeit und
einen ſtändigen Vergnügungsanzeiger, arran-
giert allwöchentlich einen Kindernachmittag
mit Muſik, Geſang und Vorſtellungen kurz,
ſie ergänzt oder erſetzt die gedruckten Zeitun
gen nicht nur in redaktioneller Hinſicht, ſon
dern bietet auch künſtleriſche und andere Ge-
nüſſe. Jn dieſen Darbietungen, die ſich auf
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die Zeit zwiſchen 8 Uhr Morgens und 11 Uhr
Nachts vertheilen, herrſcht eine ſtrenge Zeit-
eintheilung. Jeder Rubrik ſind der Reihe
nach beſtimmte zehn, fünfzehn, dreißig oder
mehr Minuten gewidmet. Dieſe Ordnung
iſt eine feſtſtehende (und ſie wird jeden Mor
gen allen Abonnenten aufs neue verkündet),
ſo daß jeder Abonnent nur das anzuhören
braucht, was ihn intereſſiert, und ſicher iſt,
es zu einer ganz genau beſtimmten Zeit zu
hören. Die Börſen- und Parlamentsberichte
werden jede halbe Stunde mitgetheilt. Von
12 bis 2 Uhr erfolgt eine kurze, wieder
holende Ueberſicht aller intereſſanteren Nach
richten des halben Tages. Alle dieſe Vortheile
kann keine gedruckte Zeitung bieten. Giebt
es beſonders wichtige Ereigniſſe oder Konzerte
anzukündigen, ſo ertönt in der Wohnung aller
Abonnenten ein kräftiges Alarmſignal, her-
vorgerufen durch einen in die Leitung ein-
geſchalteten Rumkorff. Außerdem werden die
nicht redaktionellen Genüſſe wöchentlich durch
gedruckte Programme angekündigt. Eine
wahre Wohlthat bildet der TelephonHirmondo
für die kaufmänniſche Welt, die Kinder und
Frauen, die Kranken (reiche Wohlthäter ſchen-
ken häufig den Budapeſter Hoſpitälern Abon
nements zum Gebrauch für Patienten), Blinden
und für alle, die wegen Zeit- oder Geld-
mangels weder Theater noch Konzerte beſuchen
können. Dabei iſt der Luxus ſpottbillig.
Man zahlt monatlich nur anderthalb Gulden,
iſt bloß auf vier Monate gebunden und hat
keinerlei Einleitungsgebühren zu zahlen und
kann jederzeit kündigen. Für fünf Kreuzer
täglich erhält man einen zierlichen Hörapparat
mit zwei Muſcheln, ſo daß zwei Perſonen
gleichzeitig hören können. Den Apparat kann
man ſich beliebig anbringen laſſen: beim Bett
oder Sopha, im Speiſezimmer, am Schreib-
tiſch ganz nach Bedürfniß und Bequem-
lichkeit. An ſehr vielen Orten, wo das Pu-
blikum oft warten muß, erweiſt ſich ein ſolcher
Apparat als überaus praktiſch: in den Warte
zimmern der Aerzte, in Barbierſtuben, Cafés,

Reſtaurants u. ſ. w. Jn der „Redaktion“
lieſt je ein Mann das Manuſkript zwiſchen
zwei großen Mikrophonen, die einander gegen-
überliegen, mitten durch, wodurch der Schall
viel ſtärker wird, als er beim direkten Spre-
chen in einen Apparat hinein wäre. Klavier
muſik wird durch einen im Vermittlungs
zimmer ſtehenden großen Flügel vermittelt,
in welchen das Telephon durch eine beſondere
Schallvorrichtung hinein befeſtigt iſt. Rings
umher befinden ſich viele telephoniſche Em-
pfangsapparate mit Schalltrichter für Orcheſter-
muſik. Der Geſang wird in derſelben Weiſe
übertragen wie das Sprechen.

Zwiſchen Berlin und Paris ſind kürzlich
Sprechverſuche gemacht worden, die zu einem
ganz überraſchenden Ergebniß geführt haben.
Zur Verwendung war hierbei ein neues
Mikrophon der Firma Simens u. Halske ge-
kommen, das an Leiſtungsfähigkeit ſogar das
erſt kürzlich konſtruierte Präziſionsmikrophon
derſelben Firma übertraf. Es zeigt dies, mit
welcher Raſtloſigkeit die Elektrotechniker ar-
beiten, um ſelbſt das Neueſte und bisher als
das Beſte Anerkannte noch zu vervollkommnen.
Das Mikrophon ſelbſt iſt jener kleine Apparat,
welcher in unſeren Fernſprechſtationen die Ton-
wellen in elektriſche Stromwellen umſetzt. Jn
ſeiner urſprünglichen Form, ſo wie ſie ſein Er-
finder der geiſtvolle Hughes, geſchaffen hatte, be
ſtand das Mikrophon aus 2 Kohlenſtückchen,
welche ſich leicht berührten. Jn dieſer primi-
tiven Geſtalt war der Apparat noch wenig
handlich und in ſeiner Leiſtungsfähigkeit
unzureichend. Durch die raſcheſich ſteigernden
Anſprüche an die Lautſtärke, ſowie an die
Lautreinheit der wiedergegebenen Sprache und
durch die Forderung, daß das Mikrophon
inöglichſt klein ſein und in jeder Lage gleich
gut ſprechen ſolle, erfuhr die Vorrichtung von
Jahr zu Jahr neue Verbeſſerungen, welche
aber und dies iſt bemerkenswerth alle
auf dem urſprünglichen Prinzipe fußten und nur
in der geſchickten Anordnung, in der Vermehrung
der Berührungsſtellen, in der Benutzung des
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Nummer 80. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 4. April.
jährige Wollauktion findet am Mittwoch den
1. Mai nachmittags 3 Uhr im Saale der
ProduktenBörſe zu Leipzig ſtatt. Die Jn-
tereſſenten werden erſucht, ihre Wolle recht-
zeitig, d. h. ſpäteſtens bis 20. April, bei der
Firma P. A. Hergersberg in Leipzig anzu
melden und auf den ſtädtiſchen Lagerhof in
Leipzig einzuliefen. Der Vorſtand der Land
wirthſchaftskammer für Anhalt hat einen
Ausſchuß zur Förderung der Thierzucht ein
geſetzt. Als ordentliche Mitglieder gehören
demſelben Amtsrath Säuberlich-Gröbzig und
Amtsrath Sperling-Buhlendorf, als kooptierte
außerordentliche Mitglieder Kreisdirektor Geh.
Reg.-Rath Ulbricht-Ballenſtedt, Amtsrath
Salmuth Salmuthsdorf, Amtsrath Nette-
Wörbzig, Oberamtmann Edeling-Scheuder und
Kreisdirektor Dr. Sachſenberg- Deſſau an.

Vorſicht beim Ausſtreuen von
künſtlichem Dünger. Die Zeit, in der
das Ausſtreuen künſtlichen Düngers in land-
wirthſchaftlichen Kreiſen erfolgt, iſt nunmehr
gekommen. Für die dabei beſchäftigten Ar-
beiter iſt Vorſicht nothwendig, denn vielfach
haben geringe, wenig beachtete Verletzungen
an den Händen, die mit derartigen Chemikalien
infiziert worden ſind, ſchwere Blutvergiftung
zur Folge gehabt. Auch die Augen ſind in
Mitleidenſchaft gezogen, da ſie ſchon bei ge-
ringem Luftzuge durch die ſchädlichen Stoffe
leiden. Das Tragen von Schutzbrillen, die
bereits auf vielen Gutsverwaltungen einge-
führt ſind, iſt daher zu empfehlen.

Provinz und Amgegend.
Lochau, 1. April. Seit Eintritt der

milden Witterung hat ſich hier und in der
Umgebung ein ſchwunghafter Handel mit
jungen Gänſen entfaltet; überhaupt iſt
dieſe Zucht durch die umfangreiche Weide
und das Waſſer in letzter Zeit derart zur
Blüthe gelangt, daß bei der letzten Zählung
allein über 300 Zuchtgänſe verblieben und
wohl an 3000 junger Thiere gezogen werden.
Der Preis beträgt je nach Qualität und
Alter durſchnittlich 1 Mk. pro Stück. Die
ſogen. Felddötfer bilden das Hauptab-
ſatzgebiet.

Ammendorf-Radewell, 1. Apr. Durch
Aufſchwung der induſtriellen Unternehmungen
hier und in der Näche hat der Zuzug fremder
Arbeitskräfte, namentlich katholiſcher Kon
feſſion, derart zugenommen, daß hier eine
katholiſche Zweigkirche erbailt wird.
Das Gebäude, unweif der Bahn, ſchteitet im
Bau rüſtig vorwärts und iſt bereits bis zum
erſten Stock aufgeführt. Die Jugend erfährt
jetzt fchon Unterweiſung im katholiſchen
Religionsunterricht.

Radewell, 1. April. Jnfolge der ſtetig
wachſenden induſtriellen Unternehmungen hier
und in der Umgebung iſt die Einwohnerzahl
derartig geſtiegen, daß Wohnungen ſehr
geſucht und die Miethspreiſe weſentlich er

höht worden ſind. Allein neun Neubauten
ſind hier ſeit kurzer Zeit entſtanden und
weitere fünf andere werden jetzt aufgeführt.
Die Grundſtücke, namentlich Bauplätze, haben
daher ebenfalls eine bedeutende Preisſteigerung
erfahren. Die Koſten richten ſich je nach der
Lage; während noch vor etwa zwei Jahren
der Preis pro Quadratruthe 15 Mk. betrug,
wird jetzt für dieſelbe 20 Mk. und noch mehr
bezahlt. Auch in dem nahen Döllnitz be
ginnt der Grundſtückswerth weſentlich zu
ſteigen. Der Preis einer der gewöhnlichen
Bauſtellen mit Vorgärtchen beträgt etwa
700 Mk. und darüber.

Querfurt, 2. April. Geſtern wurden
auf hieſigem Bahnhofe arbeitswillige Stein
ſetzer, welche bei einem Halleſchen Meiſter
in Arbeit treten wollten, von ſtreikenden
Halleſchen Kollegen thätlich angegriffen, ge-
mißhandelt und geſchlagen. Als ſie endlich
ihre Fahrt nach Ober-Röblingen fortſetzten,
wurden ſie auch bis dahin verfolgt und als
ſie eine Depeſche aufgeben wollten, ſogar mit
Todtſchlag bedroht, ſodaß es ihnen unmöglich
war, zur verſprochenen Zeit in Halle ein-
zutreffen. Der Meiſter wurde durch die Poſt
von dieſem Vorgange benachrichtigt.

Mücheln, I. April. Eine hieſige Kon
firmandin hatte das Unglück, daß ihr beim
Kleinhacken von Grün zum Beſtreuen der
Straße von ihrer Großmutter das vordere
Glied des Zeigefingers der rechten Hand ab-
gehackt wurde.

Freyburg a. U., 2. April.
gangener Nacht gegen 10 Uhr geriethen in
dem nahen Dorfe Ebersroda zwei Knechte
eines Mädchens wegen in Streit, in deſſen
Verlaufe der eine dem andern 5 Meſſerſtiche

beibrachte, ſo daß er ſchwer darniederliegt.
Jn BrößnitzLiebenwerda, 2. April.

brach beim Wirthſchaftsbeſitzer Stange Feuer
aus, welches zwei mit Stroh gedeckte Wohn-
häuſer total einäſcherte. Leider verbrannte
dabei das 4 jährige Söhnchen des Stange,
welches ſich bei Ausbruch des Feuers unter
das Bett verſteckt hatte. Man fand nach dem
Brande den gänzlich verkohlten Leichnam vor.
Der Brand ſoll durch Kinder verurſacht
worden ſei.

Schönebeck, 3. April. Auf der Braun
kohlengrube „Marie“ wurden zwei Berg-
leute durch niedergehende Kohlenmaſſen ver-
ſchüttet, beide ſind todt.

Vom Unterharz, 1. April. Nun hat
endlich auf den Höhen des Unterharzes der
Winter ſein Ende erreicht, denn mit dem
geſtrigen Tage iſt ſtarkes Thauwetter ein-
getreten.

Geuthin, 1. April. Ein großes Schaden-
feuer zerſtörte in der Nacht vom 29. zum
30. März die Schneidemühlen der Firma
Paßmann in Großwudicke. Die in großen
Maſſen dort lagernden Grubenhölzer und
Bretter bildeten ein rieſiges Flammenmeer.
Die Telegraphendrähte der Eiſenbahn wurden
von der 'Gluth zerſprengt. Rettungsmann-

geeigneten Materials und in anderen Kleinig-
keiten beſtanden. Dem Aeußeren nach iſt das
heutige Präziſionsmikrophon ein ebenſo ein
facher Apparat, als es jenes erſte Mikrophon
war. So beſteht beiſpielsweiſe eines der
beſten heutigen Mikrophone, das Beutel-
mikrophon von Siemens u. Halske, welches
allein in mehr als 60000 Exemplaren bei
den FernſprechApparaten der deutſchen Reichs
poſt- Verwaltung verwendet wird, aus einem
kleinen ſeidenen Beutelchen, in welchem zwei
winzige Kohlenplatten mit einer zwiſchen ge
lagerten Schicht von grobkörnigem Kohlen-
pulver liegen. Man ſollte nun meinen, daß
eine ſolche Vorrichtung in ihrer Einfachheit
kaum noch zu verbeſſern iſt, und doch iſt, wie
ſoeben bemerkt, dies möglich geworden. Denn
die Einfachheit iſt nur eine ſcheinbare, und
in Wirklichkeit ſchließt der ſimple Apparat
eine reiche Fülle von mechaniſchen und
elektriſchen Verhältniſſen ein, deren Beziehungen
zu einander immer beſſer ausgeglichen
werden können.

Der kürzlich verſtorbene amerikaniſche
Phyſiker Eliſha Gray hat kurz vor ſeinem
Ableben die letzte Hand an eine Erfindung
gelegt, die eine große Bedeutung gewinnen
kann. Es handelt ſich um die Herſtellung
einer Telephonie ohne Leitung unter
dem Meere. Wenn man den Begriff einer
Telephonie wörtlich als Schallübertragung
auf größere Entfernungen auffaßt, ſo iſt eine
Telephonie unter Waſſer nichts Neues, denn
ſchon vor Jahren uünternahm der Phyſiker
Colladon auf dem Genfer See ein berühmt
gewordenes Experiment zur Meſſung der
Schallgeſchwindigkeit im Waſſer, und ſein
Verfahren war nichts anderes als eine Tele
phonie ohne Draht. Wenn man den Begriff
aber in ſeinem eigentlichen Gebrauch ver
ſteht, wonach durch die Telephonie eine Ver

ſtändigung durch das Ohr auf größere Ent-
fernungen geſchaffen werden ſoll, ſo lagen
bisher nur wenige Verſuche nach dieſer
Richtung hin vor, deren Erfolge theils ganz
negative, theils nur geringfügige waren.
Eliſha Gray wollte die Aufgabe löſen,
zwiſchen zwei beweglichen oder feſten Punkten
im Waſſer eine telephoniſche Verbindung
mittels untermeeriſcher Schallwellen herzu
ſtellen. Er benutzte dazu eine in das Waſſer
geſenkte und elektriſch betriebene Glocke, die
an dem Körper eines Schiffes oder einer
Boje befeſtigt werden kann und in beſtimmten
Zeiträumen Glockenzeichen ertönen läßt. Dieſe
Zeichen ſollen von Empfangsapparaten auf-
gefangen werden, für die Gray verſchiedene
Konſtruktionen erdacht hat. Für die unter-
meeriſche Telephonie auf kurze Entfernungen
benutzt er einfache Schallrohre mit großer
trompetenartiger Oeffnung, die mit einer
feinen, bei jedem Druckwechſel erzitternden
Haut verſchloſſen iſt. Für große Entfernungen
hat er einen äußerſt ſinnreich zuſammen-
geſetzten Empfangsapparat geſchaffen, mittels
deſſen die Zeichen der Glocke auf eine Ent-
fernung bis zu 12 Meilen wahrgenommen
werden können. Er beſteht aus einer Art
von Schachtel mit einem Mikrophon, die ins
Waſſer geſenkt und mit der Kommandobrücke
des Schiffes in Verbindung gebracht wird.
Auf letzterer kann dann z. B. eine Metall-
platte angebracht werden, auf der ein
Hammer genau die Glockenzeichen wiederholt,
die von dem Mikrophon unter Waſſer auf-
genommen werden. Falls ſich die Nach-
richten über den Erfolg der bisherigen Ver-ſuche beſtätigen, ſo wäre mit dieſer Erfindung

endlich das Ziel erreicht, auf dem Meere
zwiſchen zwei Schiffen eine Verbindung her-
zuſtellen und damit z. B. die Gefahr von
Zuſammenſtößen weſentlich zu verringern.

Jn ver

ſchaften aus Brikow, Steckelsdorf, „Göttlin,
Greitz, Böhne, Rathenow, Schallöne waren
anweſend, doch wurde erſt das Feuer gedämpft,
als zwei Lokomotiven hinreichend Waſſer aus
Rathenow herbeiſchaffen konnten.

Unterſchwöditz, 30. März. Die Dreiſtig-
keit der Strolche nimmt, wie dem Zeitzer
Anz. geſchrieben wird, wieder überhand. Nicht
genug, daß ſie täglich die Häuſer beſtürmen,
dringen ſie gewaltſam in die Stuben ein und
ſuchen da Diebſtähle auszuführen. So drang
auch vorgeſtern ein Strolch in eine Wohnung
und wollte einen Ueberzieher entwenden. Er
wurde aber dabei abgefaßt und ergriff nach
der Verabreichung einer gehörigen Tracht
Prügel die Flucht.

Eilenburg, 1. April. Der Leichnam
des ſeit dem 21. Januar. er. verſchwundenen
Nachtwächters Wilhelm Gregor wurde
heute im Mühlgraben in der Nähe der Ehren-
bergſchen Fabrik an einem Weidengebüſch
hängend aufgefuünden.

Gnadau, 2. April. Der Hilfs verein
für Blinde in der Provinz Sachſen hielt
am 1. d. Mts. in Gnadau ſeine diesjäh-
rige ordentliche Generalverſammlung ab. Die
Verſammlung nahm den Geſchäftsbericht des
Vorſtandes ſür das Vorjahr entgegen, ertheilte
Entlaſtung für die vorjährige Rechnung, nahm
die ſatzungsmäßigen Neu bezw. Wiederwahlen
in den Vorſtand vor und genehmigte die Auf-
führung eines Neubaues auf dem Vereins-
grundſtücke in Barby behufs Erweiterung des
dortigen Blindenheims. Der Neubau erfor-
dert einen Koſtenaufwand von rund 12000
Mark und wird das Kapitalvermögen des
Vereins nahezu vollſtändig aufzehren. Der
Vorſitzende, Landesrath Schede in Merſeburg,
ſchloß die Verſammlung mit der dringenden
Aufforderung, für Anwerbung neuer Mitglie-
der zu ſorgen, damit die verhältnißmäßig
geringfügigen Einnahmen des Vereins nach
Möglichkeit erhöht und der Verein ſo in den
Stand geſetzt werde, ſeinen von Jahr zu Jahr
wachſenden Aufgaben auch in Zukunft gerecht
zu werden und insbeſondere die zum unab-
weisbaren Bedürfniß gewordene Gründung
eines zweiten Blindenheims in Halle recht
bald in Angriff zu nehmen.

Herichtszeitung.
Halle, 1. April.

Auktionen abgehalten werden Um Beurtheilung
dieſer Frage handelte es ſich in der wider den
Auktionator Oskar Knoche hier angeſtellten Straf-
ſache, die am Königl. Landgericht verhandelt wurde.
Der Angeklagte ſollte ſich einer Uebertretung der
Ober-Präſidial- Verordnung vom 23. April 1896
ſchuldig gemacht haben, weil er am 23. Dezbr. v. J.

Sonntag von Mittags 12 Uhr an eine
öffentliche Verſteigerung von Spielwaaren im
„Gaſthof zu den drei Schwänen“ hier veranſtaltet
hatte. Vom hieſigen Schöffengericht war der An-
geklagte freigeſprochen worden, wogegen der Amts-
anwalt Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte
iſt vereidigter Auktionator. Er erklärte, ſein Ge-
ſchäft werde zum Handelsgewerbe gerechnet danach
ſei er der Meinung, daß er es auch an den Sonn-
tagen ausüben dürfe, die von der hieſigen Polizei-
Verwaltung zum Betriebe der Handelsgewerbe
freigegeben ſeien. Der betreffende Tag, um den es
ſich hier handelt, iſt der Sonntag vor Weihnachten,
an dem der geſchäftliche Verkehr für Handels-
geſchäfte nach Beendigung des Vormittags-Gottes-
dienſtes geſtattet iſt. Hiergegen wurde dem Ange-
klagten bedeutet, für das Gewerbe der Auktionatoren
ſeien nach der Gewerbeordnung gewiſſe Beſchränk-
ungen zuläſſig, worüber die verfaſſungsmäßig dazu
befugten Behörden zu beſtimmen hätten. Eine
ſolche Beſchränkung beziehe ſich nach der Ober-
Präſidial-Verordnung auf öffentliche Verſteigerungen,
deren Veranſtaltung an Sonn und Feiertagen
nicht ſtattfinden darf. Nun meinte der Angetklagte,
ſein Lokal ſei doch gewiſſermaßen ebenſo eine
offene Verkaufsſtelle wie andere Verkaufslokale; er
habe ſich das Lokal lediglich zum Zwecke der Ver-
anſtaltung von Auktionen gemiethet, und er glaube,
ſein Gewerbe wie andere Handelsleute auch Sonn-
tags vor Weihnachten ausüben zu können, was
vom Schöffengericht als richtig anerkannt worden
ſei. Die betreffende Beſtimmung in der Ober-
Präſidial- Verordnung ſtehe im Widerſpruch mit dem
Reichsgeſetz. Der Staatsanwalt erachtete den An-
geklagten erwähnter Uebertretung ſchuldig und
beantragte 1 Mark Geldſtrafe oder 1 Tag Haft.
Das Gericht gelangte nach ausgedehnter Berathung
zu derſelben. Anſicht wie der Staatsanwalt und
erkannte dem Antrage gemäß auf eine Mk. Geld-
ſtrafe oder einen Tag Haft mit dem Bemerken, der
Gerichtshof habe ſich der Anſicht des Schöffengerichts
nicht anzuſchließen vermocht. Der Angeklagte habe
die geſchehene Verſteigerung nicht abhalten dürfen,
da die Ober-Präſidial- Verordnung ausdrücklich be-
ſtimme, daß öffentliche Verſteigerungen an Sonn-
tagen nicht ſtattfinden dürfen. Es würde wider-
ſinnig ſein, wenn Zuwiderhandlungen gegen dieſe
Beſtimmung als erlaubt gelten ſollten.

Vermiſchtes.
Lüneburg, 1. April. Ueber die näheren Um-

ſtände bei der Lüneburger Familientragödie
erfährt ein Korreſpondent der „Frkf. Ztg.“ Folgendes:
Frau v. Tungeln geb. v. Treitſchke, Gattin eines
Rittmeiſters im zweiten hannoverſchen Dragoner-
regiment, war etwa 34 Jahre alt und Mutter dreier
Mädchen von drei bis neun Jahren. Vor wenigen
Wochen erkrankte das älteſte Kind an epileptiſchen
Anfällen. Die Mutter der Frau v. Tungeln iſt
ſchon im Beginn ihrer Ehe mit Treitſchke in trüben

„Dürfen an Sonntagen-

Gemüthszuſtand verfallen und hat ſeitdem viel in
Heilanſtalten gelebt. Dies in Verbindung mit der
Erkrankung des Kindes verſetzte die Frau in hoch-
gradige Erregung. Sie bekam die fixe Jdee, daß
ſie geiſtig belaſtet ſei und daß ihre Kinder einem
unglücklichen Looſe entgegengingen. Jhre Jdee
fand Nahrung durch die Lektüre mediziniſcher Bücher,
die die ſehr gebildete Dame eifrig las. So kam ſie,
um ihre Kinder zu retten, auf den Gedanken, ſich
mit ihnen aus der Welt zu ſchaffen. Sie wußte
ſich Morphium zu verſchaffen und gab es den
Mädchen in der Nacht zum Sonnabend ein. Die
Kinder ſind nicht mehr erwacht. Frau v. Tungeln
wurde, als man Sonnabend Mittag ihr Schlaf-
zimmer öffnete, ins Krankenhaus gebracht und noch
einmal ins Leben zurückgerufen. Sie ſtarb aber
ſchon am Abend. Der Rittmeiſter v. Tungeln iſt
in völlig verzweifelter Verfaſſung und muß ſtändig
von Kameraden bewacht werden. Weiter wird noch
erzählt, daß Frau v. Tungeln von jeher etwas
exzentriſch war. Seit der Erkrankung ihres älteſten
Kindes war ſie faſt unzugänglich. Zu ihrer Be
ruhigung war ihr vor einiger Zeit vom Arzt
Moörphium vorgeſchrieben; ſie ließ das Rezept,
indem ſie es vervielfältigte, in verſchiedenen
Apotheken anfertigen und bekam ſo eine größere
Menge Morphium. Die Beweggründe hat die Ver-
ſtorbene in einem hinterlaſſenen Schreiben an
gegeben. Die entſetzliche That iſt ausgeführt
worden, während ſich der Gatte uud Vater außer

ſeinem Hauſe im Dienſt befand. Bei ſeiner Rück
kehr um 1 Uhr Mittags iſt ihm vom Dienſtperſonal
als auffällig berichtet worden, daß bisher weder
die Frau noch die Kinder zum Vorſchein gelommen
ſeien. Nach gewaltſamer Oeffnung der Thür bot
ſich dem ſchwergeprüften Mann ein nieder-
ſchmetternder Anblick dar; die Töchter, drei reizende
kleine Weſen, todt, die Gattin in höchſter Lebens
gefahr, der ſie, wie bemerkt, ſpäter erlag. Der Fall
ruft in der ganzen Stadt die aufrichtigſte Theil
nahme hervor.

Zwickau, 1. April. Am Freitag ſpielte ein
elfjähriger Knabe mit zwei Gewehrpatronen,
die er in die Mulde werfen wollte. Dabei
explodirte eine davon, riß ihm die rechte Hand ab,
verſtümmelte die linke und verletzte Geſicht und
Unterleib. Auch ein zweiter Knabe erlitt Ver

letzungen. enF

Kleines Feu eton.
Die Peſt in Kapſtadt. Das Kabel

meldet von Kapſtädt, daß die Peſt immer
mehr um ſich greift und die ganze Lage ſich
andauernd bedrohlicher geſtaltet, ſpeziell in
ſofern, als das Verhältniß der an der
Epidemie erkrankten und verſtorbenen Europäer
immer ungünſtiger wird. Am 27. März
z. B. wurden nicht weniger als neun Er
krankungen von Europäern gemeldet und in
drei Fällen waren es Militärperſonen, die
von der Seuche ergriffen wurden, und zwar ein
Unteroffizier von den Füſilieren im Lager von
Siemonstown, ein Gemeiner im iriſchen Regi
mentim Lager von Green Point und ein Korporal
der Feſtungsartillerie in Kapſtadt ſelbſt. Ver
ſchiedene Soldaten mit verdächtigen Krank-
heitserſcheinungen befinden ſich noch unter
Beobachtung, und man befürchtet, daß noch
weitere Peſtfälle unter den Truppen zum
Ausbruch kommen. werden. Die Militär-
behörden ſind natürlich aufs höchſte alarmiert,
da ſelbſt die weitergehenden Vorſichtsmaß-
regeln ſich als unwirkſam gezeigt haben, um die
Verbreitung der Seuche unter den Mann-
ſchaften zu verhindern. Die eben erwähnten
drei Fälle ſind um ſo bezeichnender
als ſie an drei weit von einander liegenden
militäriſchen Punkten faſt zu gleicher Stunde
feſtgeſtellt wurden, und ſowohl die mili
täriſchen, als auch die zivilen Behörden ſind
bereits in großer Verlegenheit, da ſie kaum
noch wiſſen, wie und wo die erkrankten und
peſtverdächtigen Soldaten, Eingeborenen und
Malayen iſolirt untergebracht werden ſollen.
Zum Ueberfluß machen die zahlreichen in
Kapſtadt vorhandenen Malayen aus religiöſen
und anderen Gründen den Sanitätsbehörden
außerordentlich viel zu ſchaffen und weigern
ſich meiſtens, wenn eine Erkrankung feſtgeſtellt
worden iſt, die vorgeſchriebenen Maßregeln zu
treffen und die nothwendigen Reinigungen
und Desinfektionen vornehmen zu laſſen.
Ganz beſonders fühlbar iſt der Mangel an
Aerzten und an Pflegern und Pflegerinnen,
da ſich natürlich nur wenige für dieſes ge-
fährliche Werk melden wollen.

Friedmann 8 Co.,
Halle a. S., Poststr. 2.

An- und Verkauf von Werthpapieren,
Creditgewährung.

Discontirung von Weehseln.
Contocorrent- und Check- Verkehr.

Annahme u. Verzinsung von Baareinlagen.
Stahlkammer mit Schrankfächern unter

eigenem Verschluss der Miether.
Stündiges Lager sicherer Anlagewerthe.

Wetterbericht des Kreisblattes.
4. April: Meiſt heiter bei Wolkenzug, milde,

auffriſchende Winde.
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Nummer 80. 1901. Donnerſtag, den 4. April.

Preuss. Beamtenverein.
Auf die von Mitgliedern des

hieſigen Beamtenvereins geſpielten
Looſe der Verbands Lotterie ſind
folgende Gewinne gefallen

Je 5 Mk. auf Nr. 78789, 829,
894, 898, 904, 914, 936, 983,
79 008, 19, 144, 196.

Je 10 Mk. auf Nr. 78 955, 79 092,
114, 139, 172.

Die vollſtändige Gewinnliſte kann
bei den GeneralkommiſſionsSekre
tären Ziegner und IHessler einge-
ſehen werden.
997)

lofterie Anzeige.
Zur 4. Kl. 204. Lott. (Ziehung

vom 20. April bis 13. Mai cr.)
habe ich noch einige (903

u. Kaufloose,à 48 M. u. M. 19.,20.
abzugeben.

von Kameke,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

280 000 M. Priwatgeſcer

10 Jahre unkündbar, auf gute
Ackerſicherheit können ſofort
oder p. 1. Juli ausgezahlt
werden durch (436

B. J. Baen,
Bankgeſchäft,

Halle a. S., Leipzigerſtr. 64.

Der Vorstand.

Friſche fette Holländer Auſtern,
Junge Capaunen und Hähnchen,

Scheibenhonig,

Pariſer Kopf- Salatempfiehlt C. L. Zimmermann.

Feinſte böhmi ſche
Spiegelkarpfen,

von 1ä-5 Pfd.
ſchwer, Scehleien, Aale, Hechte

empfiehlt billigſt (897
Emil Wolf. Roßmarkt.

Mittwoch Abend u. Donnerſtag
früh empfiehlt

Kaldaunen
748) Rob. Reichhardt.
Geſtellungs-

en Ordres
vorra ig in der

KreisblattDruckerei.
Zeitungsträgerin

ſofort geſucht.
blatt- Expedition

Geſucht ſofort ein oeräſſge

Mädchen
von 14-16 Jahren, zur Beauf-
ſichtigung eines Kindes. Zu erfragen

(905in der Exped. d. Bl.

In meinem Hauſe Poſtſir. Nr Nr.

iſt die (899herrschaftliche tage
mit Garten ſofort zu vermiethen
und per 1. Okt. d. J. zu beziehen.

Frau Stadtrath Otte.
Näh. zu erfragen beim Hausmann.

Kaffee Cacao m Thee
Grosses Lager sehr preiswerther reiner

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Zum Osterſest R
empfehlen in grösster Auswahl billigst

Junge Hamb. Gänse, Enten, Hähnchen, Steyr. Poulets, franz. Poularden,
ital. Puter-Hennen, Birkhähne u. Hennen, Haselhühner, Rennthierrücken.

Frische Gemüse u. Salate, Gurken, Endivien.
Conservirte Gemüse u. Compotfrüchte

in Dosen und Gläsern zu sehr billigen Preisen.
Frische Pische bdesorgen billigst.

Lebende Hummern, Holländer und englische Natives-Austern.
Alle feinen Fleisch- und Wurstwaaren.

iscuits.
eine.

Deutsche u. französische Champagner zu Vo orzugspreisen.
Prompter Versand.

Gütige Ordres bitten rechtzeitig, um sie recht sorgfältis ausführen zu können.

Irottel S Broskicowslci, Halle a. S.
(900

bei unſerer werthen Kundſchaft,

für bürgerliche Einrichtungen, ſehr reich illuſtrirt,

Es

ſelben abzufordern.

giebt ſtets nur das eine Urtheil
welches ſich durch die ſtets gleichmäßig guten Lieferungen in

Ausſtattungsmöbeln herangebildet hat, und dies lautet:

Sie werden bei Kroppenſtädt's nur gut bedient.
Wir ſind mit den uns gelieferten Möbeln ſehr zufrieden, dieſelben ſind ſchön und gediegen

ausgeſtattet, beſitzen ein vornehmes Ausſehen und halten ſich im Anſehen, Politur und Glanz
ganz vorzüglich.

Die Preiſe berechnen wir jederzeit äußerſt billig und ſtellen wir Jntereſſenten unſeren neuen

Möbel-Pracht-Katalog e

Möbelfabrik mit

hält ſich bei
beſtens empfohlen.

DasM jbel
S Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
vorkommenden Fällen

(4040
Jur Vurſhrung

aller Arten e Naceagen
empfiehlt ſich (323

ſtaatlich geprüfter MaſſeurK. T Nischur,

Continental Paoutohoue Guttapereha Comp., Hannover.

Continental
PNEURAATICG

Man ſpart Aerger und Verdruß, wenn man
dieſe Bereifung wählt.

und Heilgehülfe.

Die Parterre Wohnung im
Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d. J.
zu beziehen.
im Comptvoir.

Näheres Markt 31
(124

Miethscontracte
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Gebr. Kroppenstäckt, Halle a. S.

und 1. Ottober zu beziehen.

gern zur Verfügung und belieben Sie den-
(833

Gr. Märkerstr. 4.

Lilienmileh (805
für Sommerſproſſen, à Fl. 50 Pfg.,
Lilienmilchſeife von Lohse, Berlin

und Bergmann Dresden.
Lanolin-, Vaſelin-, Glycerinu-,

Myrrholin- u. Döring-Seife
und alle anderen Sorten Seifen,

ſowie alle anderen Artikel zur
Toilette: Perl Bay- Rum Kosmin
uſw. Echte Ean de Cologue, gegen
über dem Jülichsplatz, Köln, empfiehlt

Auguste Berger,
Seifenhandlung, Entenplan 6Braunſchweiger

99*Gemüſe Conſerven
ff. Stangenſpargel 2 Pfd.Doſe v. 130Pf. a.

ff. Schnittſpargel 65ff. junge Erbſen 60 nff. j. Schuittbohnen d 35
728) Paul Näther, Markt 6.

Dampf-Wäscherei
und Plätt- Anstalt

Max Fleischer,
American Steam Laundry,

Halle a. S.,
Geiststrasse 21. (901

Weissenfelser Strasse 2
im Garten ſind zwei herrſchaft-
liche Wohnungen mit Garten,
ein Pferdeſtall und Wagenremiſe
ſofort zu beziehen und ein ganzes
Haus mit Garten zu vermiethen

(894

TIVOLI.
Am 1. Oſterfeiertage

Grosses
Militär-Konzert,

ausgeführt vom
Trompeter Corps des Feld-
Artillerie- Regiments Nr. 75,

unter Leitung des Königl. Muſik
Dirigenten Herrn F. Stade.

Entree 30 Pfg.
Anfang 8 Uhr.

Es ladet höflichſt ein (895
G. Lange.

Reichskrone.
Sonntag, den 7. April,

Abends 83 Uhr
(1. Oſterfeiertag)

Groſzes
Feſt-Konzert,

ausgeführt von der
geſammten Stadtkapelle,

unter perſönlicher Leitung des Herrn
Direktors Fr. Hertel.

O Entree 40 Pfg.

(898

Stadt-Theater Halle a. S.
Donnerſtag, den 4. April,

Abends 71, Uhr:
Zum letzten Male

Die Zauberföte.
Schülerbillets zum Parquet à 1 M.
werden an der Kaſſe ausgegeben.
Zarte Rennthier Rücken

und Keulen,
feinste Puter, Capaunen,

Perlhühner, (896
steyr. Poularden,

Suppenhühner empfiehlt
E. Wo Iff, Roßmarkt.

Stets gleichmässiges Getränk.,

in den Niederlagen Stollwerck'eebe
Chocoladen und Cacaos Vorrätig

h Albert Dreeßsler Naoelef. Wer en.
Poststrasse 21. S.m Die Anfertigung geschieht in eigenen Ateliers unter mer Leitung tüchtiger Zuschneider. n

beehrt sich ergebenst anzuzeigen

Halle a.

Den Bingang der neuesten Stoffe für

G Herren Bekleidung O
in den besten deutschen und ausländischen Fabrikaten

Inhaber: Halle a. S. 1881.

Fernsprecher 126.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 80.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






